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Das Thema tSchultheater' verdient Ím Rahmen der Neugestaltung unseres

Schulwesens besonderes Tnteresse. Unter **" "ahlreichen Argumenten, die
in diesem Zusa^unenhanrg arrgeftihrt vprd'en -r/| íst jenes wohl d.as gewichtígste,
welches davon ausgeht, da8 beit€ffit ru eínseitig Íntellektualistisch
ausger1chteten Ausbi]-dung unserer SchüIer ihre künstlerisch-emotionel}en
Anlagen nur selten angesprochen werd.en. Aber schon das rienschliche Ver-
hEiltnís, das Lehrer und Schiiler beí ihrer gemeinsamen Arbeit an Schul-
tb'eater zu einander gewinnen, ist ei_n moderner Gesíc}rtspunkt, d.er Beach-
tung verdi-ent, so alt auch die liieísheit sein Eá8, daB jener trehrer seÍne
Schüler nícht wirklich kerrnt, der síe nur in der Unterrichtsstunde erlebt.

lTeihrend alle Formen des Schultheaters bisher neben dem geregelten
Unterriclrt ihr teils erwi.inschtes, teiIs geduldetes Eigenleben führten,
soll es nun innerLralb der beuen österreíehischen Schulgesetze als Frei-
íaeh unter d.em Namen IRezitation und I,aienspiell einen 1egitimen Platz
an Rande erh.alten.

Da Schüleraufführungen von der lust und liebe der Schüler und lehrer
ur}d'von besonderen Gegeb"rrh"it"r:. abhángen, könnten sie auch gar nicht d.en
Rang eines obli-gaten Gegenstandes einnehmen.laB sie aus der Privatinitia-
tive der Lehrer und der freien Entscheidung der Schüler erwachsen, gibt
ihnen gerade ihren Yíert, und dj-es ist es auch' Was Aufführungen grie-
chischer Tragödien auf der Schu1biihne auszeichnet. Síe erhalten heute
nehr denn je d.en Charakter eines Bekenntnlsses zur humanistische.an
tsildung, unterIiegen aber auch strengeren iviaBstáben künstlerischer D1s-
ziplin j-n den Augen der Offent1ichkeít. Die entscheidende lYirkung solcher
Auffi.ihrungen geht fre1licir. nach w1e vor nicht von ihrer künstlerischen
und technÍschen Perfekt1on aus, sondern von dem Ernst und der Begeisterung
der jugend.lichen Spieler.

Es nag da.her nicht unangebracht sein, daB sich der Verfasser dieser
Zeílen in Hinblick auf d'íe von 1hra betreuten Aufführungen griechischer
Tragödien zu einipen grund1egenden Fragen ihrer Darstel}ung áuBert. Ich
durfte die von Univ.-Prof. Dr. Rudolf l{anslik in den Jahren nach l.-945
erneuerte Trad'itíon am Akadenischen Gymnasiurn 1n Wíen weiterfijhren und
habe nit Unterstützung Yon Direktor Dr.Erwin Schmidt und der l{i]-fe meiner
Kollegen tiVerke der gro8en drei Tragiker mit Schülern und Absolventen
der Anstalt einstqdiert. |@v.-Prof ,'oí.lroin lesk;r éTand hiebs*'""üns
Bemühungen, dig-giiiechis6E6 Tr.a'gödie der Jug-e_pd_áu erschl"i.eBen, ste
als treuer-.Beiater und Freu"nd'' zuT SeÍte . .L)üf seine Anrogjrng hÍn $*Í
das Akad'etÍísche Gyrnnasiu,ar'Átt Aufführupce.,. o""'Orest1"e'áes-Aisc-dvto

der Anstalt einstud'iert.|@v.-Proí,'Dil.Atoin lesk;r éTand hiebs*'""ünseren
Bemühungen, aig-gijiechisbE6 T1g'gödie der Jug_e_pd_ á;i erschl"i.eBen, ste-ts-''

fte
das Aka{e{íische Gyrnnasi-par'nít Aufführgngii5n der'Orestíe'des ai9c-6yroS'..'- '

in geffirzter Fassung.'ziir -69O-Jahr_Ed'er der Unlversitát \íret{eine*t'-ehren-

Das Erlebnis al] deíér, die an der gemeinsa:nen Árbeit dieser letzten
Jahre beteiligt waren, bestand darin, d.ie AufugsgJrlossenheit der Jugend
für die Grö8e der tragischen Dichtungen der ffiWkennen zu ]ernen und
den jiifeT zu sehen, mit dem sich auch weníger begabte SchüIer an die
Gesta]_tung ihrer Ro]_}en und díe L]ínstudierung der Chöre machten. Das Tnter_,
esse' das die Aufführungen bei- den Schülern anderer Schulen \:[Íens fand,
lieB unser Unternehmen berechtigt erscireinen und. ist geeignet, manehes
Argument, das heute gegen den Gríechisch-UnterrÍcht erhoben wírd s Z1J
entkráften.
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Der Plan, bestimmte Tragödien auf díe Schulbühne zu bringen, erwuchs

freilich aus dem Bedürfnis, den traditionellen Griechisch-Unterricht
sinnvoll zu ergárrzen und' zu untermauern. Die griechische Sprache, deren
Kenntnis den Schüler zu einer innigeren Ause1nandersetzung mit d"en
bedeutend'sten Beispie1en an'tiker Lyrik und Prosa führen sol]-, karrn námlich
beim Dra,ma 1hre Aufgabe nicht restIos erfü]_]_en. Für d.ie griechÍsche
Tragödie a]_s dern Modell des europáÍschen Drpmas trifft sogar in erhöhtem
IviaBe Z1Il Was für jedes gute dramatische $Ierk giIt, d.aB es nárnlich erst
auf d.er Bi.lhne zun Leben erwacht.

Die i/irkung unmitteIbarer GegenwártÍgkeit, d'ie das Dranra den anderen
Iiteraríschen Gattungen voraushat, verleiht erst der vom griechischen
Dicnter uns g9r Augen geführten TÍahrhe1t 1hre díe Zeiten überd.auernde
Aktua]-itát. '/lie griechische Tragödie konfrontiert uns ja nicht nurnit Grenzsituationen des menschlichen lebens, sondern nit den Urbildern
nenschlichen Wollens, Harrdelns und Er]eid'ens überhaupt und erzie]-t in
Betroffensein d.es Zuschauers Affekte, unter denen Schauder und Rithrung
nur die ausgeprágtesten s1nd. In Hínwe1s auf die Anwesenheit des Göttlichen
die s1e darüber hinaus spürbar macht' 1á8t sie den Zuschauer von heute
zwar nicht den kul-tischen Bezug des antlken Theaters, wohl aber d,en meta-
physischen i{lntergrund begreifeb, der in der Deutung des Dichters 6as r

nenschliche Schicksal überhöht.
Gestalten wie 0aipus, der die schreckl-iche Wahrhelt, die sein leben

zeichnet'erkennt, Antigone, die in letzter Verelnsa"mung den Tod.esweg
antritt, oder Orestes, der sich dem Doppelgesicht seiner unwidermflichen
Tat gegenübersieht, werden erst auf der Bühne 1hre jed.en llenschen

angehend'e Ná}re und zugleich Íhre g1e1clrnishafte Entrücktheit offenbaren.
Und gerade die Herausarbe1tung des Typíschen in der lIandlung undin d.er Zeichnung der Gestalten, d.as tiefe, aber unkonrpllzierte Erfassen

menschlicher Probleme d.urch den Dichter 1st esr was den Jugendl-ichen an-spricht' seinem Inneren genáB ist, ihn zur persönl1chen Ste1lungnahme
zwlngt und dadureh weiterbringt. Da es nehr auf d.as Geschehen sel-bst
a1s auí die Eigenart oder gar Entwick1ung eines Charakters ankonmt, stellt
dle tragische Rolle den theaterbegeisterten Jugendlichen eine schwere,
aber meist erreichbare künstlerische Aufgabe, wenn ihn genügend Zeit
geboten und die liiciglichkeit gegeben wird, 1n diese hinein zu wachsen. ;

Als Beispiel für die Bedeutung dichterischer Aussage in der grie_
chischen Tragödie und für d1e Probleme íhrer Darstellung auf der Schu}-
btihne des Gynnasiurns möge die Y{iedererkennungsszene aus d'er 'Elektra1
d'es Sophok1es díenen. Der Augenblick etwa, in d'en E]-ektra den totgeglaub-
ten B:rrd'er' dessen verneíntIiche Urne sich noch in den l{ánd.en hált'
l-ebend vor sich sieht und sich naeh dem Geftihl tlefster Verlassenheit
mit einem Schlag 1n Zustande von Gliick und Geborgenheit wied'erí1ndet,
karrn seine Erlebniskraft nur ím Spannungsfeld von Bti}rne und Zuschauern
vol-l entfalten.

Die Yíe1t gewinnt in llektras Augen wieder Form und' Farbe, die gött-
Iiche Ord'nung, die scireinbar entschwundene, erhált íhre Rechte zurück,
ej-nfache LebensáuBerungen wÍe Sehen und Hören werd'en in ihrer Symbol-
kraft neu und beglückend erfahren:

rr0 Stimme, kamst d,u?fl
|lAus des Bruders lúund.l|

rntlitz, áas'í"iiÍái}euchtet
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1 nicht 1n tiefsten Unglücic vergessen mag.||

Zweif611os fínden wir áhnlich bed'eutsame Szenen auch in d'en klas-
sischen Stücken der Neuze1t und im modernen Drama. rmmer wÍrd' auch die
Unnittelbarkeit elnes empfundenen Spiels jugendlicher laien den Theater-
saaI der Schule in glückIÍchen lvlinuten zu einer Gemeinschaft werd'en las-
Sen' die d1chterische V1sionen geistig und emotíone11 volIzÍeht. Aber nur
selten gibt es Wendepunkte menschIichen Schicksals, d'ie so einfach gezeÍch_
net, aber bis zur Letzten Tiefe ausgeschöpft sind' wie hier ur_}d.1n der
griecirisciren Tragödie überhaupt. Denn Beispiele dieser g"1/fu{#
Fül]_e auch be1 Aischylos und Eurip1des, und sie haben d'ie Kraft, junge
Ivlenschen diesseits und. jenseits der Rampe in ihren Bann zu ziehen und.
ihnen den B1ick für hohe nenschliche und. kÍinstlerische MaBstábe zu öffnen,
auch wenn es sich um Dramen hand.elt, die von den groBen Biihnen gemieden
werden.

Die lYíedererkennungsszene in derlElektra' wird in einer der Konzeptíon
des Díchters nahekommenden Darste11ung zum Inbegriff des Wiedersehens
zweier tod.bedrohter l,{enschen, deren neu vollzogene Gemeínschaft in eÍner
Welt des Unrechts Bettung und Gerechtigkeit bed'eutet. Die Eínzelheiten
des nfihologischen llintergrundes werden vor der Kraft dieses Geschehens
unwichtig und wichtig zugleich: unwichtíg, weil d.íe Nanen von Schauplatz,
Zeit und Personen grundsátzlich auswechselbar sind1 wichtig, we1l d'as,
was einrnal, und wie wlr d.enken sollen, zum ersten Lial so geschah, slchjetzt und überal]- ereignen kaÍtrt.
'" Für eine weitere Eígenart antiker Dranatik , k Handhabung des Ylortes,

kann die erwáhnte Szene als typisch gelten: Bei der }ektüre des D1a1ogs
gewÍrrnt der heut1ge Leser nach mehreren Verspaaren der Wecirselred'e nánlichdzy\z{ruck' nun müBte Elektra den Bruder endlich erkennen. Statt dessnrr
fébie#tes das Gesprách der beiden Schritt für Schritt vorwárts, bis d'er
SchluB, es handle sich bei dem Fremden um den eigenen Brudero unabweisbar
geworden ist. Wahrschein11ch würde die Schwester 1hren Bruder Orest 'inWirklÍchkeit' frii}rer erkennen, aber Sophokles 1áBt weder Zwischenged'arrken
noch i{intergedarken zu, als ob auf der Bühne nur existÍeren ltönne' was
deutlicir ausgesprochen wÍrd. Es geht d'em Dichter nicht dar'um, den Realis-
mus des Alltags auf die Btihne zu bringen, sondern die Wirklichkeit d.urch
d1e Ausdruckskraft des Wortes zu überhöhen und keinen Platz in d.er nosaik-
artigen Fügung d'es Dialogs ]-eerzulassen:

rrli{enn d.1ese Freunde sj-ndr so rede ich.tt
rrDu sprichst vor treuen Freunden, sei getrost!rl
|lSo laB den Krug und höre auf meÍn Wort!||
rrBelm Himi.rel, dieses tust du nir nicht an!rt
rrGehorche nir, du wj-rst es nie bereun!rt
llBei d.eineÜ lYange, nimm mein líebstes nícht!''
rr0 laB es nur!rl

trOrestes, weh um uns,
wenn dich die Schwester nicht bestatten darf!t'

ilDu klagst zu Unrecht, sprich nicht freventlich!fr
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rrDen toten Bruder klag ich nicht zu Recht?r'

'r't7as du hler forderst, steht d.ir gar nicht zt).tl
||So unwert hált mich d'er Verstorbene?'|

'rI{icht unwert, aber dies ist nicht dein Amt.tl
l|lío meíne Hand Orestes' leib unschlíeBt!l'
ttNicht des Orestes, nur d.em Namen nach.il
rr!/o anders hat der Arne denn sein Grab?r'
rrDas gibt es nicht. Vfer lebt, hat doch kein Grab!rt
ll!ías Sagst du, Knabe?'|

rrKein verlogrnes Wort. tt

rrSo lebt er?tr
rlf{enn ich selbst am leben bin!"

rr D u bist es? ...r1

}Íei1 wir in einem Naturafismus befangen sínd, der dem arrtiő; D1chter
frend warr ist uns die Tatsache, daB das gesprochene Wort nicht weniger
und nÍcht mehr bed'eutet, a1s es aussagt, nÍcht immer einleuchtend. DaB
aber in der griechischen Tragödie nur d'as bekannt und' gewu8t ist' WaS
ausgesprochen wird'' 1áBt uns den Gebrauch d'es YÍortes in seinem ursprüng_lichen Sinn erkennen' wogegen s1ch das übergangene oder gar das in dem
Geneinten schillernd'e Wgst als sekundáre Fom d'es a1ltág1ichen Sprach-
gebrauchs herausstell_t. - _LDer einfachen und. kl-aren, wennglelch gehobenen Sprache des Diclfrersin Sprechweise und Spiel gerecht zu werden, ist d.aher dle Ford,enrng,
die arr den jugendlichen Spie1er herar.tritt. Er würde sie verfehlen, wollteer den Text dekIamieren' statt ihn vieInehr dürch die Wahrhafti$eit der
Rol1engestaltung überzeugend zu machen. Gelren im Falle dieser Szenen-
einstudierung alle Beteiligten den schwierigen Weg der Konzentration
auf d'ie d'ichterische Aussag-e-und díe sich hie^r2ug ergebenden Konsequenzenfür ein lebenswahres spielffiringt aie prőtffis ráges d.ie Entdeckung,
d'aB der Dichter allen ratioir.alen llinwlind.en. zum Trotz d.ie Wiedererkennung
psychologisch richtig darstellt. Die im Abgrund. ihres Ja:nmers versun-kene
Elektra tastet sich miihsam und zweifelnd nit jeden Wort zur Klarheit
herarr' die darrn auch irn Phiinomen des lichts erlebt wird., wáhrend Orest
d.as ihn auferlegte Geheimnis ebenso zögernd preisgíbt. Die Szene wirdihre eIementare Tfucht erst offenbaren, wenn jedes Wort d.er híer angefü}ntol
SchluBsteÍgerung im Bewu8tsein von Spielern und. Publ1kun mit l{otwendigkeit
an seinern Platz steht und díe Darstellerin der E}ektra mit den Worten:rrSo I e b t er?t' ein Letztes an Enpfind.ung und Ausdruckskraft zu geben
imstand e ist.

Die gemeinsame Arbeit am Text, die Erkenntnisse wie diese bringt,
wird sinngemáB den Anfang und d'ie zentrale Ste11ung jeder Einstudierung
r,iit Schü]ern bilden. Und nur eíne unermüd'liche Probenarbeit karrn zeiger ,
d.a8 am Ende das Spiel um so intensiver, aber auch einfacher wird, je
entschied'ener das Wort' von aIIer Oberfláchlichkeít oder sche1nbarem
TÍefsinn befreÍt, in seine ursprüngIichen Rechte eingesetzt wírd. Nícht
selten.erscheine.n garLze Szenen bedm Lesen unwirksam,, weil die deutscheUbersetzung papierén und' nichtssagend' klingt. ler 1Íuersetzer arbeitet
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zwaT meist richtig und geschickt, dÍe verwendeten Ausdrücke und Phrasen
aber s1nd ín unseren 0hren zu abgegriffenen Münzen geworden und erinnern
an umgarrgssprachl-iche Wendungen oder rufen falsche Assoziationen hervor.

Denn andererseits ist der griechische Dichter 1n d.en Dialogpartiennicht wortreich9 er wiederholt und' ergánzt nicht' Was einmal gui_gesagtóst. l]iÍr finden oft eine Dichte des Ausdrucks, wo moderne DÍchter sichin langen Erörtenrngen und Vergleichen ergehen würden. Dazu konmt, d'a6
Vorstel]_ungsvermögen und Konzentration des mod'ernen Publikuns nicht immer
den entsprechen' was der antike Dichter bei seínera Publikum erwartete.
Das ftinfzehn Verse umfassende Eingangsgebet des Hippolytos etwa genügt
Euripides, um das Wesen dieses Jünglings in sej_ner schícksalhaften
Bedeutun9 zu charakterisieren. Hippo1ytos ist nÍt seinero Gebet am Ende,
wenn d'er Zuschauer von heute interessiert zuzuLtören begínnt. Auch diesen
Unstand müssen Regie und Darste1lung in ihr Konzept einbez1ehen und 1hn
entgegenwirken.

Das stumme Spiel hat neben d'er vom Wort geprágten Art der Darste}lung
seinen P]-atz und ergibt sich aus 1hr. Wáhrend der griech1sche Dichter
ausdrückt' Was sagbar 1st, verschmátrt er es, das Unsagbare zu unsehreiben.
Das stumme Spiel muB dort beginnenr wo die aus den Textzusarnmenhalgersichtlíche Zásut nach einer tsrücke verlangt. Idachdem Elektra es en6lich
fassen karrn, daB der totgeglaubte Bruder leibhaftig vor Íhr steht, wird'
d'ie stumme Umarmung der Geschwls.ter die d.ra"matische Steigerung des voram.
gegangenen Dialogs beschlieBen und den Über1anlg zu den gro6en Abgesang
bild.en, der nun beginnt:
t l'O ]-Íebstes licht . . . .,|( rr0 Stimme, kamst d.u...n

Uno es bleibt der Empflnd'ungs- und Darstellungskraft d'er Rollentráger
überlassen, wáhrend der Dichter schwelgt, in jene Tiefe vorzusto6en,in d'Íe das Wort wies.

Das B'ingen un die Verl-ebendigung des Dichterwortes ist, wenn das
Gesagte sinnvoll werden soll, eÍne Arbeit arr der deutschen Sprache, ja
arr den lriedium Sprache iiberhaupt.Die Schwierigkeiten, denen sích der Íjber-
setzer gegenübersah, sol1 d'er DarstelIer erkennen, ind'em er sie zu meisternsucht. Das Verstándnis für die griechische Sprache des Dichters wirdgleichsan an d'er Sprache des Übersetzers d.emonstriert, so1} das Gemeínte
einem bre1teren Fub1ikum verstándlich sein. AuBerd'em kann d'er Darstellerin Augenblick d'es Spie1s nur in der lrÍuttersprache denken und' empfinden.Bei der Probenarbelt freilich wird die ljbersetzung imner wÍed"er a^nr origi-nal geprüft werden müssen, will marr entdecken' Was sie leigentlíchI
aesaffi 

#rdÉrÉ/íeÉ verschied'en das Bild, das ijbersetzungen vermitteln,
getönt seÍn karrn, sei nur aÍr einem Beispiel gezeigt. A]-s Elektra nach der'flied-ererkennung d.es Bruders ihrer jubelnden Freude freíen lauf 1áBt'
mahnt Orest sie zur Zurúckha1tung, Darauí antwortet die Schwester 1nder Úbertragung von E. B u s e h o r' aus der aucir d1e bisher arrgefiihr-
ten Zitate stammen:

ttAch, Brud.er, ganz wie du es haben willst,
v'rilI ich es halten. illeine garlze Freud,e komrnt
von d,ir und aus mir selber hab ich nichts.
Auch Wenn ich vÍe] gewánne, würd' icir dir
iu Kleinsten nícht entgegen sein. Dem Gott.der uns jetzt beistehti üar es sóhlechtér-Dienst.'|

u/
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Diese1be Stelle übersetzt W. s c h a d' e w a ]- d t, ein ebeno

proninenter übersetzer, folgenoe.m-agerr. 
-. "Ja, Bruder! so wie dir es nur beliebt,

so soll auch mein Betragen sein! Da ich die Freuden
von dir emfangen und nlcht sel-bst errungen habe,
so }iönnt ich|s auch n1cht hinnehmen, daB 1ch,
indem ich im ger1ngsten dích betrübte,
selbst meinen groBen Vorteil flnd.en sollte.
So d.lente ich dem Daimon auch nlcht recht,
d.er uns jetzt belsteht.rl

EsisthiernichtM,d.iebeid.enÜbersetzungsproben'8e8en.
einarrder abzuwágen. Es so]-I nur festgestel1t werden, daB für eine Tragö-
dienaufführung auf der Schu1btihne m.!. d.ie k}arere, bggqqr.sprechbap_g <

í?LfuLzchter ins Ohr gehende Übertragung t+€+€/ ,qrurffiáffitfffit
'-tÉ€*Ll-Wj-rd ffiJ zu beachten sein, daB die Innígkeit des Gefühls, das in

3lektra nach den Jatrren der Kránkung und des Hasses nun wach lvird und d"as
Sophokles so ergreifend zum Ausdruck bringt, auch in d.er deutschen
Úbertragung spürbar wird.

Yíie sich auBerdem Striche irn Text fast immer als notwend'lg ergeben
werdenl Wo die Aufzáh1ung mythologischer Beispiele oder das breite
Áusschwingen der lyrischen Teile das heutige Pub1Íkum ermüden würden,
so]1 auch die Übersetzung keíne unantastbare GröBe sein. S1e soll ja im
Sinne des oben Gesagten der Einstudierung als brauchbares Instrument
d'ienen, das vielen Ansprüchen zu genügen hat.

li'en:; Lehrer und Schüler ihre Funktion als Regísseur und Schauspie}er
darin sehe:r, ein dem Bedeutungsgehalt d.es Originals nahekommendes Deutsch
zu erarbeiten und' ün eiber der Aufnahmsbereitschaft des Publíiruirs genáBen
Form sprachlich und künstler1sch zun Ausdruck z,a bringen l ufiterziehen sie
sicir zwaT keíner im engeren Sinn philoIogischen, aber einer humanist1schen
Aufgabe, d'eren i/ert nicht auf den kleinen Kre1s der unmittelbar Beteí-
ligten beschrá:ikt bIeibt.

l.{ie sÍch somit a]s Bühnensprache zunindest d.er DÍaIogpartien d'as
Deutsche empfiehlt, erscheinen auch d.ie Ausd.r'ucksformen des Theaters von
heute für aIle l{ittel der fnszenierung einer griechischen Tragödie als
die geeigneten.Sámt]_iche E1nze]-heÍten, dÍe Btünenbild, Be1euchtung und
Iilusik betreffen, hángen natür1Ícjr von den Vorste11ungen des regiefiihrendan
Lehrers, der Begabung der Mitwirkend'en und den l\{öglichkeiten der Btihne
ab. Ich glaube nicht, d,aB durch einen antikisierenden Rahmen d.er grie-
chische Geist wi-rksamer 1n Erscheinung tritt, ebensowenig wie R.egie-Gags,
d-ie der Vorstellungswelt der Dichtung nicht entsprechen, d'ie Aufführung
publikumswirksamer machen. !s }iegt in der lrlatur d,er Sache, d.aB der von
der prinzÍpiel1en Durchsch1agskraft selnes Dranras überzeugte R.egisseur
1n a1len richtÍger zu Y/erke gehen wird aIs jener, der das ant1ke Stück
den Ansprüchen d.es mod.ernen Pub1ikuns erst von Grund aus anpassen zu
müssen glaubt. Die Aussage d'es antiken Drarnas in künstliches Drnkel zu
hüllen oder es Ín eíne andere Problenatik umzudeuten, wird innerha]_b der
Experimente, die man mit der griechÍschen Tragödie aristel1t, vloh1 der
sch]-echteste Dienst se1n, d'en ma:l dem Díchter und seinem Pub]1}<um erwei-
sen kafi.n.
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Ein Effekt, der der Schulbühne eines G1mnasíums vorbeha}ten bleibt
und d-err ich als eín histor1sierendes tsIenent innerhalb der Auífiihrung
empfenlen zu können gIaube, íst der Vortrag eínüger d'er eind'rucksvo]-1sten
Chöre des betreffend'en'fl'erkes in der Origina1sprache. Auch der mit demantiken Dra.na nicht vertraute Zuschauer begre1ft díe griechischen Chöreals eiir der Tragödíe eÍgentümllches Sti]elenent und kann somit d'en for-
malen Zus;:rnnrenharrg hersteIIen. Abgesehen vo]l dem ásthetischen Reiz, d'en
K1ang und Rhythmus griechischer Verse jedem rousikempfáingIíchen Ohr ver-mitteln, ist es vor allem die ín der Tragödie so einzigartig verwirkIichte
Úbereínstimmung von Inhalt und Form, die im Kontrast, é{tl. ai" griechischen
Chöre zu den deutschen Dia1ogpartien bilden, deutlich werden karrn. Denn
gerade irn spracir.lichen Gegensatz, der die dramatischen Teile der Dlchtung
von den 1yrischen unterscheidet' láBt sj-ch die Einheit und Geschlossen-
heit des Gesarntkunstwerkes d.em modernen Zuschauer nahe bringen.

Wenn in Kreis der Schü]-er und Absolventen auch nusikalisch- und
choreographísch schöpferische Begabungen zuT Verfügung stehen, ergibt sichdie lilöglicirkeít, daB eine einfache, vieIleicht an modernen Vorbildera
orientierte musikalische Unternalung d.en choreographisch geglied.erten
Vortrag d-er Chorl-ieder begleltet. Ausgangspunkt der musikalischen un6
choreographischen Gestaltung 1st dann der Sínngeha1t und Rhythmus d'ergriechischen Verse. Zum Spiel von Oboe, Flöte und Schlagzeu1 vorgetragene
und choreographisch aufgeIöste Chöre gelangen vor aIIem daciurch zur
Wirkung und haben darin ihre Bed.eutung, daB sie die ursprüngliche stilisti_

- _. - s,che Ei.nheit von Tfort, Gebárd'e, Tanz und' Iüusik sinnfá]Iig máchen.
Wo sÍch der Inhalt der Chorste1len nicht aus d'er Szenenfolge erschlie-

Ben 1á8t' J-st der Vortrag e1ner gekürzten deutschen Übersetzüng, von
eínem od"er menreren Chormitg]iedern gesprochen' vor der Darbíetung des
GriechiscLlen zu empfehlen. Auch deutsch vorgetragene Chöre fügen sich
naht]os ein od'er können zu den griechischen Versen eine sinnvól]-e Über-
1eitung bi}den. Die poetísche Tiefe der Gedanken kann im Hörer nachklin-
8€[l wenn er einma]- mehr atrnt a]-s versteht, der Empfindung vor d'em Denken
den Yorrang 1á8t. In der Betonung ihres lyrischen Stimmurrgsgehaltes
steht der Gebrauch der Origlnalsprache hier ausnahmsweise im Gegensatzzur D:rchsichtigkeít d'er deutsch gesprochenen Dialogpartien. Denn nun
Seht es iir Abwandlung eines Wortes Schleiermachers vor allem darrrm,|das Fremde spürbar *u machen, ob'ne zu befremden'.

Áus al1em bisher Gesagten könnte der Eindruck entstehen, d'a6 hÍer
Forderungen erhoben werden, die Schüler niemals erfüllen können. Dem
nöcirte ícjr entgegenjra]ten, daB Zi-ele sehr hoch gesteckt sein nüssen,
damit ein }'Iininiun erre1c}rt werden kan'r. Bei der Bínstud'ierung von grie-
chischen Tragödien wírd. a11erdings auch das er..eichbare Minimum ein hohes
Niveau besitzen müssen. Abgesehen von d.er Verpflichtung d'er Dichtung
gegenüber' kann es auch nicht der Zweck e1nes so ernsten Unternehmens
sein, SchüIern und. Schülerinnen ledÍgIich $elegenheit z17 geben, ihrenjugendlíchen Ge1tungsdrarrg auf der Schulbühne zu betátigen. Die Einstu_
dierung einer groBen dramatischen Dichtung kann nur &IÍtwirkende gebrau-
chen, díe sích, ohne dazu ged'rángt zu werden, mít Begeisterung j_n denDienst einer höheren Sache stellen und die tr'estigkeit i_hres j1ntsch1usses
d.urch ihre Ausdauer beweisen.

DaB die Schulpf1íchten trotz-4e.rrr nicht leid'en d'ürfen, sei eigensfestgestel]_t. Das Schultheater würde ja seinen Siiln verfehlen, wo11te
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es den SchüIer von der Schule abz1ehen, statt ihn arr sie zu binden und
ílvt zu lehren, íhre Bi1dungsaufgabe rreu zu verstehen. Karrn nnarr oft mít
Staunen erleben, wie Schüler, die narr für uninteressiert hielt, durch
ihre Tátígkeit bei d"er Einstudierung ej_nes Dramas zu den humarrist1schen
Fáchern ein neues VerháItnis gewi-nnen, gibt es andererse1ts auch ilrger
und" Rückschláge aIler Art. Der Schüler, dem zunáchst jed.e e1nfache Gebár-
de und natürliche Sprechweise schwer fá]It , lnat eínen we1ten und rniihsa]nen
IÍeg zu gehen, bis er end.lich auf der Btihne für Augenbl1cke über sich
hinauswáchst. Iie inneren und áuBeren Schwierígkeiten, die dann trotz
al]er Anstrengungen nur zum Teil überwunden werd.en können, bewa}rren ihn
davor, sich zu überheben oder rait Berufsschauspie1ern konkurrieren zu
wollen. Áber er wird. die besonderen Bedingungen schöpferischer Nachge-
staItung erkennen und würdigen ]ernen.

lÍenn sich endlich die vielschichtige Vorarbeit viel]eicht erst
knapp vor d.er Aufführurl1 zu eÍnem Ganzen gefügt ltat, karrn schlieBlich
das Unglaubliche lTirklichkeit werden, da8 der antike und der moderne
Geíst unserer Jugend einarrd.er auf der Schu}bühne begegneü. Und wa}rr_
scheinllch haben jene weder von dem einen noch von dem and.eren Kenntnis,
die ein solches Beginnen für unzeitgemáB ha]-ten.

}Yas von Schülern tatsáchlích erreicht werd'en kann, möge ein Urtei]_
bezeugen, das der Oberspielleiter des Nationaltheaters lvlannb,ein,
Dr.Joachím Kla1ber, über eine Aufführung des sophokleíschen |Aias'
abgegeben hat, dle vq/ Scntilern des Stuttgarter Karlsg;rmnasiums im Jahre
L956 geboten wurd'e.'u/'Es nöge sinngemáB für áhnlíche UrteíIe stehen,
díe über Schüleraufführungen griechischer Tragöd'ien in Gtaz, Iviehrerau
(stirtsg;runasium d'er Zisterzienser) und' lÍien ausgesprochen wurden:t|Hier vrurde einer ergriífenen Gemeinschaft von Zuhörern sinnfá1Iig
demonstriert, da8 es sich bei der Bescháftígung i.,iit Sprache und Geist
der AntÍke nicht um etwas verehrungswürdig Totes, sondern um etwas unge-
heuer lebend1ges hande]-n nu8. lYie sonst wáre es nöglich, daB so junge
Menschen bewegt und bewegend sich mit den Gestalten des Sophokles zu"
identifizi-eten vermögen, nit ihren Leiden und Freuden, die sÍe nícht
seLbst schon erfab.ren, nit ihren Gedanken, die sie nicht sel-bst schon
gedacht haben können? Iiíer wurde Dichtung zur Feíer, weiI sie, unbescha_
det a]]-er Unvollkomnenheiten und' gelegent]_ichen Unbeholfenheíten, aber
auch jenseits aller árgerlichen Routine, verwirkIicht- und" geglaubt wurde.
VÍas den der lebendigen Bühne veTschriebenen Zuschauer aber besonders er-
staunte: daB h1er junge l{enschen durch Verstándnis und Versen_}iung, durch
Konzentration und. Begeisterung etwas vermochten, was sonst nur dem reifen
Künstler mit seinem mühsam errungenen Wíssen und Können vorbehalten
bleibt: durch Elnfachheit watrr zu sej-n, durch Wahrheit einfach zu bleiben.rl

So sei am Snde noch auf die paradox annutende Tatsache verwiesen,
da8' wie mehrfache L}rfahning zeigte, Jugend'liche' vor d.ie !''íahI gestelIt,
eine Konödie ?dtkfur*?E#" einzustudieren, Sich stets für 1etztere
entschieden. d.r*+tíéá'-nüísen darrn auch die einstudierenden LehreT zuT
Kenntnis nehemen, daB die Auffiihrung einer gr1echischen Tragödie - zum1n_
dest íür die Leute auf der BtÍhne die denkbar fröhlichste Sache sein
kaÍm.
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